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Bewerbungen starten je

Seitdem Menschen die Erde
bevölkern, bauen sie den Planeten

men“, sagt Christian Fröhlich, Co-
Director des Universitätslehrganges
„Architectural Computing and Me-
dia Technology“ an der TU Graz,
dessen Absolventen mit einem
„Master of Advanced Studies“ ab-
schließen werden. Bis dahin dauert
es allerdings noch ein wenig.
s Ma
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den „digitalen“ Modellbau sowie
Visualisierungs- und computerge-
stütze Fertigungstechniken. „Archi-
tekten mit vertieften Kompetenzen
in diesem Bereich sind zurzeit nach
wie vor selten“, berichtet der wis-
senschaftliche Leiter Urs Leonhard
Hirschberg.
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gischen Aspekten stellen. Schließ-
lich lebt bereits mehr als die Hälfte
der Menschen in Städten.

Die generelle Bereitschaft zur
Weiterbildung unter Architekten
sieht Zettl differenziert: „Es ist
eben auch eine Frage der Kultur.
In Griechenland beispielsweise ist
udien
Weiterbildungsangeboten
herauszulocken.
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Rolle bei der Weiterbildung, auch
die Generation, der man ent-
stammt. „Schon die älteren Semes-
ter ab dem Geburtsjahr 1957 ha-
ben begonnen, Bereitschaft für
Weiterbildung zu entwickeln. Und
die junge Generation erkennt, dass
es verbundenes Wissen braucht“,
an FH und Universitäten
VON CLAUDIA DABRINGER
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sagt Christoph Achammer, Profes-
sor am Institut für interdisziplinä-
um. Zum Teil in ganz unterschied-
licher Qualität. Das hat sich bis
heute nicht verändert. Dafür ha-
ben sich die Materialien, die Tech-
nologien und die Strategien ge-
wandelt, nach denen Architekten
Häuser zusammenfügen. Und mit
ihnen die Städte und Agglomera-
tionen, in denen die Bewohner Le-
bensqualität manchmal vergeblich
suchen. Wenn neues Wissen ent-
steht, reagieren auch die Einrich-
tungen, die das Wissen jenen ver-
mitteln, die unsere Umwelt, unse-
ren Planeten auch in Zukunft um-
bauen werden: die Architekten
und Städteplaner.

Bildungsmüde Planer
Manche Bildungs- und Weiterbil-
dungsinstitutionen konstatieren
unter Architekten eine Trägheit
und einen gewissen Widerstand,
nach einem anstrengendem Stu-
dium gleich das nächste anzu-
schließen. Doch: „Die Architektur-
produktion bedingt eine ständige
Weiterbildung. Ein Studium bis
zum Bachelorabschluss kann nie
umfassend genug sein, um ausrei-
chend auf die komplexe praktische
Tätigkeit vorzubereiten“, ist Archi-
tektin Christine Schwaiger von der
New Design University in St. Pöl-
ten überzeugt.

„In Österreich gibt es unter Ar-
chitekten bis dato noch keine Tradi-
tion, sich nach einem aufwendigen
Studium erneut der Bildung zu wid-

Schließlich startet der Lehrgang im
heurigen August zum ersten Mal.
Dann warten auf die Teilnehmer
insgesamt fünf Semester, die ihnen
in berufsbegleitender Form vermit-
teln sollen, mit neuen Werkzeugen
umzugehen, die vom Entwerfen bis
zur Präsentation die Arbeit der Ar-
chitekten unterstützen. Etwa durch
komplexe Simulationsmethoden,

„Architektur ist ohne Zusam-
menhang mit der Stadt nicht legi-
tim“, meint Reiner Zettl, Pro-
grammleiter des dreisemestrigen
„Master of Science“-Programms
„Urban Strategies“ an der Univer-
sität für angewandte Kunst in
Wien. Architektur müsse man in
den größeren urbanen Zusam-
menhang von sozialen und ökolo-

es ganz normal, nach dem Stu-
dium einen Ortswechsel vorzu-
nehmen und anderswo eine post-
graduale Ausbildung anzuschlie-
ßen.“ Doch auch in Österreich
wachse allmählich die Bereit-
schaft, konstatiert Zettl.

Interdisziplinäres Denken
Nicht nur die Kultur spielt eine

res Bauprozessmanagement an
der TU Wien und Lehrgangsleiter
des Masterprogrammes „Mem-
brane Lightweight Structures“, das
im November 2010 erstmals star-
tet. Der Bedarf an spezialisierten
Weiterbildungsprogrammen sei
evident: „Schließlich gibt es im
Gegensatz zu früher während des
Studiums kaum noch Zeit, sich
Wissen jenseits der Pflichtfächer
anzueignen.“ Der Lehrgang wende
sich laut Achammer an Mitarbeiter
von Unternehmen und Organisa-
tionen, die sich im Bereich der
Membrankonstruktion positioniert
haben. Aber ebenso an „Mitarbei-
ter in Architektur- und Ingenieur-
büros, in der Privatwirtschaft und
im öffentlichen Dienst, die sich auf
eine berufliche Weiterentwicklung
in Form einer interdisziplinären,
innovationsorientierten Arbeits-
weise vorbereiten wollen“.

Die interdiszplinäre Arbeits-
und Denkweise müsse gefördert
werden, postuliert Achammer:
„Ich beobachte seit Jahren starke
Strömungen, Interdisziplinarität
zu unterbinden. In den ersten Se-
mestern arbeiten die Studierenden
noch gut zusammen, ab dem
sechsten Semester ist das Miss-
trauen gegenüber anderen Fach-
bereichen stark gewachsen.“

Nicht nur die Gestaltung des
öffentlichen Raums wird wichtiger,
auch die des ganz privaten – vor al-
lem in Zeiten, da „Cocooning“ und

Städte der Zukunft könnten ganz anders aussehen als heute. Architekten sollten lernen wie. [www.vincent-callebaut.org]
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„Homing“ nicht aus der Mode
kommen wollen. Im Masterstu-
diengang „Innenarchitektur und
3-D-Gestaltung“ der New Design
University in St. Pölten können
sich die „Teilnehmer auf die Ge-
staltung von Innenräumen spezia-
lisieren“, sagt Architektin Christine
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Mit den Bausteinen
von morgen planen

Schwaiger, „gleichzeitig vertiefen
sie ihre Material- und Entwurfs-
kompetenzen“. Und ein nicht un-
erheblicher Nebeneffekt: Die Stu-
dierenden bilden Netzwerke aus
Studienkollegen und Lehrenden,
die aus der Praxis kommen, er-
läutert Schwaiger, die selbst in die
Gestaltung des Programmes in-
volviert war.

Während des Studiums spie-
len zwei zentrale Elemente eine
Rolle: einerseits der sogenannte
„Modelltisch“, andererseits das
„experimentelle Gestaltungsla-
bor“. Der „Tisch“ dient als Platt-
form, alle Teilnehmer arbeiten
gemeinsam an einem Großpro-
jekt. Bevor der Prozess startet,
wird diskutiert und ausgiebig
auch in verschiedenen anderen
Fachdisziplinen und Technolo-
gien recherchiert, etwa in den
Kunst- und Kulturwissenschaften
oder im Themenfeld der Umwelt
und Nachhaltigkeit.

Im „Gestaltungslabor“ brin-
gen österreichische und interna-
tionale Gastdozenten den Studie-
renden unterschiedlichste hand-
werkliche, morphologische oder
theoretische Entwurfsansätze nä-
her. Dabei wollen sie die Teilneh-
mer auch ermutigen, festgefahre-
ne Verfahrensweisen zu hinter-
fragen, aufzubrechen und kreativ
zu erweitern.

Bauen mit Licht
Das Licht ist jenes Element, an
dem viele Architekturen zu schei-
tern pflegen. Zu viele Planungs-
fehler stellen oftmals Barrieren
für die optimale Belichtung der
Innenräume dar.

An der Donau-Universität

F 2F 2
Krems widmet sich deshalb ein
Universitätslehrgang dem Thema

sich mit den Charakteristika der je-
weiligen Märkte vertraut machen.

der EU. Jedes Jahr inskribieren an
der FH Burgenland 24 Studenten

der Förderpolitik würde sich frei-
lich so schnell nichts ändern,

Sprachenkenntnis
Neben Englisch muss man sich an
„Tageslicht Architektur“. „Eine
faszinierende Thematik“, wie Pe-
ter Holzer, Leiter des Depart-
ments für Bauen und Umwelt
meint. „Die Auseinandersetzung
mit Tageslicht hat in der Entwick-
lung von neuen Planungskonzep-
ten eine Schlüsselfunktion, die
einen entscheidenden Beitrag zur
visuellen, energetischen und ge-
stalterischen Optimierung von
zukünftigen Gebäudeprojekten
leistet.“

Nach vier berufsbegleiten-
den Semestern schließen die
Teilnehmer mit dem Titel „Mas-
ter of Science“ ab und verfügen
über Kompetenzen, die ihnen
laut Holzer bei weiteren Karriere-
schritten zugutekommen: „Die
gewonnene planerische Sicher-

Neue Rahmenbedingungen
Zu den Zielen des Masterstudien-
gangs Europäische Wirtschaft und
Unternehmensführung der FH des
BFI Wien gehört es etwa, das ent-
sprechende Rüstzeug zu entwi-
ckeln, um in Zentral- und Osteuro-
pa ein Unternehmen aufzubauen,
wie Studiengangsleiter Werner Raza
erklärt. Die Situation in der Region
bezeichnet er als „durchwachsen“.
„Ich glaube, es ist zunehmend
schwieriger, in einigen Ländern
der Region tätig zu werden. Die
Rahmenbedingungen haben sich
verändert“, so der Experte. In
Lehrveranstaltungen wie Regional
Economics and Uneven Develop-
ment lernen die Teilnehmer die
Besonderheiten der einzelnen

den Masterstudiengang Europäi-
sche Studien – Management von
EU Projekten. Aufgrund des hohen
Anteils an internationalen Studen-
ten – dazu gehören etwa Tsche-
chen, Slowaken, Ungarn und Slo-
wenen – erfolgt der Unterricht auf
Englisch. Die künftigen Betäti-
gungsfelder ihrer Studenten sieht
Studiengangsleiterin Anita Kruisz
breit gestreut: „Viele meiner Ab-
solventen arbeiten etwa für För-
dereinrichtungen der öffentlichen
Verwaltung, Forschungsinstitute
oder an Hochschulen. Andere ha-
ben sich wiederum selbstständig
gemacht.“

Ziel ihres Studiengangs ist es
laut Kruisz, den Studenten einen
Überblick über die Vielzahl an
Möglichkeiten zu verschaffen, die

wenngleich auch mit einem leicht
abnehmenden Fördervolumen ge-
rechnet werden muss. Insgesamt
glaubt die Expertin, dass auf län-
gere Sicht der Forschung wieder
mehr Mittel zur Verfügung gestellt
werden.

Internationale Praxis
Laut Kiendl-Wendner hat man bei
der Auswahl der Lehrkräfte für den
vollständig auf Englisch abgehalte-
nen Masterstudiengang Interna-
tionales Management versucht,
eine gute Mischung aus hauseige-
nen und externen Lehrkräften zu
finden. So verfügen viele der exter-
nen Vortragenden über langjäh-
rige Erfahrungen in international
tätigen Unternehmen.

Einige haben sich laut

der FH des BFI Wien auch für eine
zweite Fremdsprache entscheiden.
Zur Auswahl stehen neben Franzö-
sisch und Spanisch, auch Russisch.
Laut Raza entscheiden sich im-
merhin rund 25 Prozent der Stu-
dierenden dazu, Russisch zu ler-
nen. An der FH Joanneum steht es
den Studierenden des Masterstu-
diengangs frei, eine zusätzliche
Sprache zu lernen – im Gegensatz
zu den Bachelors, die ihre Wahl-
pflicht vornehmlich für Russisch
und Chinesisch treffen.

Auf einen Blick Info
FH Joanneum Graz: Internationales
Management, www.fh-joanneum.at

FH des BFI Wien: Europäische
UNSER STANDPUNKT

Ein „Masterplan“ ist ein umfassend
geschlossenheit und Liebe zu dem,
geleiteter Lehre, interdisziplinärem 

Maste

heit und Freude ermöglichen
nicht nur die Entwicklung von le-
benswerten Räumen, sondern
tragen auch zur wirtschaftlichen
Weiterentwicklung von Pla-
nungsbüros bei.“
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Wirtschaftliche Überlegungen: europäis

Wirtschaft in der EU. Wa
sein? Einige Masterstudie

Die Karaw
Die weltweite Wirtschafts-

und Finanzkrise hat der zuneh-
menden Internationalisierung der
Wirtschaft keinen Abbruch getan.
Im Gegenteil: Frei nach dem Motto
„Die Karawane zieht immer wei-
ter“ werden immer neue Märkte
erschlossen. Nach den wohlbe-
kannten Emerging Markets wartet
mit den „New Frontier Markets“
oder „Next Eleven“ bereits eine
Reihe von neuen hoffnungsvollen
Ländern darauf, den Anschluss an
die Weltwirtschaft zu finden. Ob
innerhalb der EU, in Asien oder
Lateinamerika – international aus-
gerichtete Unternehmen müssen
 No. 02

er, übergeordneter Plan. Was beinhaltet
 was man tut, bilden die Grundlage. Den
Austausch und Exzellenz in der fachliche

r:Plan

Fachhochschule St. Pölte
University of Applied Scie

Märkte. Auch der Masterstudien-
gang Internationales Management
der FH Joanneum Graz will die
Studenten fit machen für interna-
tionale Märkte – wenngleich auch
der Fokus nicht ausschließlich auf
e Märkte im Visier.

muss man wissen, um in
geben detaillierte Antwo

ane zieh
die EU gerichtet ist. Schwerpunkte
sind laut Studiengangsleiterin
Doris Kiendl-Wendner internatio-
nales Recht, strategisches Manage-
ment oder Cross Cultural Commu-
nication. Im Gegensatz zum Mas-
ter der FH des BFI Wien ist das
Studium in Graz nicht berufsbe-
gleitend. „Wir haben aber ver-
sucht, ihn so zu gestalten, dass
auch Berufstätige teilnehmen kön-
nen“, erklärt Kiendl-Wendner.

EU-Projekte
Interessante berufliche Perspekti-
ven bieten nicht nur ferne Märkte,
sondern auch die Förderwirtschaft
 er? Eine Anleitung, um ein bestimmtes
 geeigneten Rahmen dafür finden Sie in
n Bildung. Das bringt Sie zur Spitze! Ma

zur Sp

n
nces

die Förderlandschaft bietet. Dazu
gehört auch das Aufzeigen von
Strategien – etwa, wie die einzel-
nen Programme ausgewählt wer-
den und wo es Sinn hat, Förderan-
träge einzureichen. „Da mit dem
er Europäischen Union wi
t.

t weiter
Thema Förderungen viel Aufwand
verbunden ist, soll auch die Tref-
ferquote so hoch wie möglich aus-
fallen.“ Viel Wert legt man auch
auf die Vermittlung der rechtli-
chen Rahmenbedingungen, Län-
derstudien und interkulturelles
Management sowie europäische
Integration.

Kruisz glaubt, dass die Förde-
rungen in der EU in Zukunft noch
gezielter vergeben werden. „Hier
gibt es einen deutlichen Trend hin
zu Bereichen wie Gesundheit oder
Energie und Umwelt“, so die Stu-
diengangsleiterin. An der großen
Bedeutung der Landwirtschaft in
 Ziel zu erreichen. Persönliches Engage
 unseren Master-Studiengängen – mit fo
chen Sie sich selbst ein Bild: www.fh

itze.

Kiendl-Wendner auch ganz aus
dem operativen Geschäft zurück-
gezogen und ausschließlich der
Lehre verschrieben. Interessant:
Rund 50 Prozent der Lehrkräfte
sind Nativespeaker. An der FH des
[iStockphoto]

tschaftlich erfolgreich zu
VON PATRICK BALDIA

BFI Wien werden rund 80 Prozent
des Lehrprogramms des Master-
studiengangs Europäische Wirt-
schaft und Unternehmensführung

von externen Referenten abgehan-
delt. Dazu zählt etwa auch Anle-
gervertreter Wilhelm Rasinger, der

eine Corporate-Governance-Vorle-
sung abhält. Insgesamt ist das Stu-
dium nach Angaben von Raza ge-
neralistisch angelegt und umfasst
im Wesentlichen die Schwerpunkte
internationales Management, in-
ternationales Wirtschaftsrecht, in-
ternationale Wirtschaft und Politik
und Fremdsprachen.
ment, Auf-
rschungs-
stp.ac.at

Wirtschaft und Unternehmens-
führung, www.fh-vie.ac.at

FH Burgenland: Europ. Studien –
Management von EU-Projekten,
www.fh-burgenland.ac.at


